
Gedanken ZUm Jubiläumsjahr des hl Franzıskbus
Als Beıitragz zZU 750 Todestag des hl Franziskus, der ın diesem Jahr begangen
wurde, bringen WIr Wel kurze Meditationen, die hbeim Eröffnungs- un Schluß-
gottesdienst der Jahresversammlung der VB 28 und Juni 1976 ıIn
Würzburg gehalten wurden: „Einfach lehen !“ und „Franziskus — Narr der Liebe“.

„Einfach leben !”
Von Hermann Schalück OFM, Werl

1eser Gottesdienst Begınn unserer Arbeiten empfängt einiıge es  elde-
mpulse AaUusSs der Tatsache, daß WI1TLr ın diesem Tre eines Mannes g—

denken, der 750 TEe tot ist un! doch ungeahnte Lebendigkeit ausstrahlt.
meıne Franzıskus VO  5 Assısıl. Die schöpferischen Inspırationen, VO  5

denen ich 1er prechen möÖöchte, lassen siıch ın ZW el Worte fassen: „Einfach
en  66 Und das ist ugleich meın ema. ber 1st dieses „Eıinfach eben  C6
e1in Be{iehl? Eın unsch? USATUC! der Nostalgie? Was soll enn
bedeuten?
Vor elner Antwort suche ich die ra 1M Heute s1ıtuleren. So 1n ich
be1 1O die Worte „n ensch muß sıiıch nicht ın einer GefängnI1s-
ZEe efiinden, begreifen, daß seine TreınNnel verloren hat Der
Tag omm(t, oit erst 1ın Niederlage, Unglück un! Einsamkeit, manchmal
aber auch inmitten VO  ( äaußerem Erfiolg un! Wohlergehen, da Ww1ısSsen WIF,
daß WIr efangene SIMNO. Und Moltmann: „‚Jeder ensch hungert nach
lück un! Freude ber gibt ın unNnserTrer Welt nıcht 1el u lachen achen
ann Ma  ®) 1Ur ın TelINeEel Und diese TeınNel ist selten geworden.“
Eliot un! oltmann sprechen eine Erfahrung AUus.,. daß ın uNnseTrTer Welt
heute nicht einfach zugeht; daß diese Welt vielschl  Il 1st, kompliziert,
unüberschaubar un! manchmal eklemmend icht immer sehen WI1TLr
Uuswege. Und ist wahrlich icht einfach, el einfach leben! Of{t
werden WI1TLr das Gefühl nicht los, daß WITF, Je mehr WI1Tr haben,
armer werden: „Mehr als der verlorene Sohn 1m en verlor sich der
Sohn des verlorenen Sohnes 1mM Wohlstan  C6 Marti)
Was a1sSO tun? ollen WI1TLr uNs damıt egnügen, den Akzent uNnseTrTes Themas
einfach verschleben un „Einfach leb en  66 ari ich das tun?
ollen WI1TLr wirklich mi1t dem banalen Liedchen halten, das da verkün-
det „Man MUuU das en eben lieben, W1e das en eben S Kann

glückli machen, einiach ın den Tag hinein eben, eben, „wıe
das en eben ist“?
Iso einfach le Das ann eine gute Sache SelIn. Es edeute Sich
nicht selber programmieren‚ sıch nicht VO  5 anderen programmıieren las-
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SCIL, unbefiangen pbleiben, aufgeschlossen un!' empfindsam für die Men-
schen un! {ür ott. Bel Franziskus lesen VT „Die Brüder sollen nichts
als kKıgentum erwerben. Wie Pilger un! Fremdlıinge, die ın dieser Welt
dem errn 1ın TMU un! emu dienen, sollen S1e voll ertrauen
Almosen gehen un! S1e sollen sich el ıcht schämen, we1ıl der Herr sıch
In dieser Welt unsertwillen selber ar gemacht hat.“ (Bestätigte Regel)
Einfiach leben! W el etonungen un:! doch mehr als Z7W el Akzente 1ler
handelt sich ZWEe1l Aspekte des einen Lebensentwurties e1INeSs Men-
schen, der W1e esSus T1STUS aus einem gläubigen Vertrauen en
versucht hat Franziskus konnte sich leisten, einiach eben, da

AUS einem großen Vertrauen heraus: e  e daß der Herr, „der sıch
unseretwillen 1n dieser Welt AL gemacht hat“* Sse1ln Leben reich machen
würde. Kr konnte auf menschliche icherungen verzichten, weıl autf ott
vertraute SO konnte ın einer grohen Sorglosigkeıit, Unbefangenheit un!
Gelassenheift, ınfiach [ @ O schreibt 1ın seinem Franzıls-
kusbuch ADr DBanz VO  - Assısı Wal d1ie Armut eiıne rage der oIInun
Er liebte s1e, we1ıl dadurch ott beweisen konnte, daß ihm veriraute

rückhaltlos.“ Weiter chreibt „Eın zweites kam noch InzU: das
eınem Menschen unserer Tage sofort einleuchtet: durch eın solches en
erwles er sich qals glaubwürdig.“
BKın leben. Das wollte Franzıskus ıcht minder. Das Jahrhun-
dert, SE1INEe Ze1t, ist eın HFeld gewaltiger 1NDruchne un! Umbrüche, der
Begınn eines tiefen Strukturwandels 1n der europäischen Gesells  alit Eis
ist einNe „Irühkapitalistische” eit eld begınnt eine achtbedeutun
bekommen Kirchlich-hierarchische trukturen entstehen un! verfestigen
siıch eld un Einfluß zählen Diesem em stellt Franziskus die Macht
der Ohnmacht gegenüber, die Macht eiINer rmuL, die mehr auft ott
denn aut Menschen SEIZ Er chreibt welter ın seliner „Streng VeLIl-

blete ich den Brüdern insgesam(, ın irgend einer else Münzen oder
eld anzunehmen.“ Das ist weder Prüderlile noch Tatsachenblindheit Das
ist schlicht der Ausdruck e1INeES gläubigen Vertrauens
Er 111 einfach eın Geld, weil Sanz qut (zott NSIWA eın wichtigstes
um: „Weil der Herr sich unseretwillen 1n dieser Welt aAr g_
macht Ha Regel)
In diesem Moment bın ich auch versucht, eine weıltere, 1mM übrigen auf
den ersten Blick recht merkwürdige Definition der Armut des Franziskus
ler mi1t einiließen lassen. Kr sagt 99  ener nech ottes lebt wirklich
ohne Eigentum, der sich ber nliemanden erzurnt noch entrüste (Worte
der ahnung Er brauchte un wollte nıcht, W1e VT oift, Z Begründung
eiINnes Standpunktes die Kntrüstung ber das moralische Defizıt anderer.
Kr hatte Mut selner eigenen Begrenzung Er begann bel sich selber
Eingeständnis der eigenen Grenzen, Ja auch Selbstkritik, dürifiten manch-
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mal der Beginn einer Bekehrung seın. Und diese Umkehr hat EWLlN. mi1t
evangelischer ITIMUu: Iun.

Nun zöonnte mMan versucht se1n, Franziskus vergleichen mi1it Reiormern
uNnserer eit War gesellschaftskritisch, War eın Revolutionär?
scheue mich nicht, dlese Fragen bejahen Doch War das es ıneinem Sganz spezıfischen jDahal Kr War und ist 1es es erst durch selne
erstie Intention hindurch. Und diese erstie Intention War wilederum, einfachdas KEvangelium eben.“ ege und en der Minderbrüder ist das
hl Evangelium uUNsSeres Herrn Jesus Christus.“ Regel) eın Protest War
nıcht verbal, Ssondern vıtal Er fing 1m eigenen en Er wurde e1
auch n1ıe intolerant. Er hat sıch nıcht estellt, daß sein Weg der einzigmöglıche sel. So War auch tolerant, ohne SeEeINEe Konsequenz verleug-
Nnen: „Alle Brüder sollen geringwertige eidung Lragen ermahne
S1e aber un S1e davor, jene Leute verachten un verurteilen,die S1e weiche un! farbenfrohe eidung tragen un ausgesuchte Speisenun! eiranke genleßen sehen.“ (Regel) Und als ihm einmal e1n Bruder
ZULrug, gebe da noch einige, die seinen Weg nıcht akzeptierten, anft=-
worteie Schlicht, S1e ollten sıch daran nıcht storen, ollten ihres egesgehen und „CGott preisen“.  “

CHAUtZ. der Prior der evangelıschen Gemeinschaft VO Taize, chreibt
ber Franziskus: „Mit prophetis  em Blick vermochte die Bedürinisse
selner Ze1t erfiassen. bDer hat ewarte mı1t lühender Geduld Und
gerade die Krwartung brachte eines ages die Krneuerung. O{it SPaNnnenWIr den agen VOL den chsen un vVeTgESSCH; daß keine Reform der
iırche ohne Reform des Einzelnen gibt.“
Diese Gelassenheit, Geduld un!: Toleranz gehören Z einiachen Leben,W1e Franziskus verstand un W1e ich begreifen suche Wer einfach
en WILL, annn sich Auiwand ebenso weni1g eisten WI1e Oberflächlichkeit.
INIaACcChHNes Leben ist Verzicht qauf Überflüssiges, damit das Wesentliche her-
vortireten ann. Es ist das mutige Vertrauen ın die UE Gottes. Und
Yranziskus hat dem Geist Gottes sehr 1el zugetiraut. Er hat den HI Geist
den eigentli  en Generaloberen se1Nes ÖOÖrdens genannt Uns alle schließ-
lich verwelıst diese Haltung darauf, WLr der Herr der Kirche, deres
un:! auch dleses Augenblickes und dileses uNnseres Beginns ist „Einfachleben“ das ist das Zutrauen, das Gottes Gegenwart unNs schenkt, 1st
zugleich der schöpferische Zugriif aut eine gute Zukunft Diesen Mut 00
en und ZU. Glauben brauchen WI1r ohl alle Er äßt überhaupt erst
eınen eubeginn Er 1äßt uns ann aber auch, W1e arl Rahner SagT, das
Mögliche tun un Jegt das nmögliche un Gnadenhafte 1n Gottes and
AÄAmen
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